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Der zweite Tag der Zaberner Debatte.
Merſeburg, 5. Dezember.

Geſtern iſt im Reichstage nochmals über die Vorgänge in
Zabern verhandelt worden. So ſtürmiſch wie vorgeſtern ging
es nicht her, der Reichskanzler legte nochmals ausführlich ſei
nen Standpunkt dar. Jn ſeiner Rede ſagte er u. a., wir möch
ten ablaſſen von dem Beſtreben, aus einem ſüddeutſchen Reichs-
länder einen norddeutſchen Preußen zu machen.

In dieſem Satze liegt das ganze Rätſel.
Die Mainlinie beſteht heute noch, wenn auch nicht politiſch,

ſoweit das Deutſche Reich als ſolches in Frage kommt. Die
Verſchiedenheit der Stämme in ihrer natürlichen Veranlagung,
in ihrem ganzen Fühlen und Denken, in ihrer Ausdrucksweiſe,
in ihrem religiöſen Bekenntnis beſteht heute noch wie früher
und wird auch nicht aufhören. Der preußiſche Artillerie-Oberſt
Hüger, deſſen Prozeß vor mehreren Jahren in Dortmund
verhandelt wurde, iſt nicht der einzige, der in Ulm auch öffent-
lich beſpöttelt wurde und der ſchließlich einem württembergi-
ſchen Hauptmann weichen mußte. Die Fälle, wo Fähnriche
und junge Leutnants aus Preußen, die bei ſüddeutſchen Regi-
mentern eintraten, dort ſchlecht abgeſchnitten haben, ſtehen
nicht vereinzelt da. Dieſe preußiſchen Vorgeſetzten haben in
dem ſüddeutſchen gemeinen Soldaten einen Mann vor ſich, der
gegen ſie von vornherein eingenommen iſt und der ſie
ſtürzt, wenn es möglich iſt. Auch im Fall Forſtner kommt
die Angeberei aus der Mannſchaftsſtube, womit das Verhalten
des Genannten keineswegs beſchönigt ſein ſoll.

Sagen wir einmal ſo: Jm allgemeinen mag der ſüd-
deutſche Soldat einen preußiſchen Vorgeſetzten nicht leiden.
Wird nun bei Konflikten der ſpezifiſch preußiſche Standpunkt
hervorgekehrt, ſo beweiſt das, daß man den ſüddeutſchen Cha
rakter nicht kennt, der eine AÄußerung wie die von derStechprämie
oder ähnliches nicht nur zeitweiſe nicht verträgt, ſondern auf
Jahrzehnte hinaus nachträgt.

Am beſten kommen wir Preußen militäriſch noch immer
mit den Badenſern zurecht die Bayern haben ihre Armee
für ſich und es würde ſich vielleicht empfehlen, die Vorge-
ſetzten, die man als Preußen für Süddeutſchland ins Auge ge
faßt hat, ſich erſt kurze Zeit in Baden akklimatiſieren zu laſſen.

S wie die Dinge jetzt gehandhabt werden: Erſt die
Rekruten beleidigt und nachher mit dem Kolben dazwiſchen,
iſt es die denkbar ungeeignetſte Art, Sympathien im Süden zu
gewinnen, im Gegenteil, die etwa vorhandenen Sympathien
werden zerſtört. Radaubrüder müſſen feſtgenommen und ein-
geſteckt werden, darüber gibt es keinen Streit, man hüte ſich
aber, Veranlaſſung zu Spöttereien zu geben und erſuche vor-
Lommenden Falls zunächſt die Zivilbehörden, einzuſchreiten.
t das fruchtlos, dann bleibt allerdings nichts anderes übrig,
als ſelber, d. h. von militäriſcher Seite, vorzugehen. Es wird
immer auf den einzelnen Fall ankommen, ſelbſtverſtändlich
kann eine ſchwere Beleidigung eines Militärs durch eine Zivil-
perſon, womöglich eine tätliche, nicht erſt bei der Zivilbehörde
zur Anzeige gebracht werden, ſondern die wird an Ort und
Stelle geſühnt.

Wie bereits in vorletzter Nummer berichtet wurde: Es
kommt viel auf den richtigen Takt der Kommandeure an, die
als Preußen im Süden einen ungleich ſchwierigeren Stand ha-
ben, als in Preußen, wenn auch nicht ſämtlich. Die Friſche der
preußiſchen Leutnants, die auch in geſtriger Reichstagsſitzung
wieder hervorgehoben wurde, wird im Süden mitunter ganz
anders beurteilt, als im Norden. eAus der geſtrigen Sitzung heben wir hervor:
d Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Meine Herren,
er Abgeordnete von Calker hat geſtern am Schluß die Frage

J mich gerichtet, wie denn nun weiter die Politik in Elſaß-
othringen geführt werden ſoll. Ich will Jhnen darauf ſofort

a worrten und ſogleich auf einige Angriffe eingehen, die ge
ſtern gegen mich gerichtet worden ſind. Man hat mir vorge-
worfen, ich hätte von den Zivilbehörden in ElſaßLothringen
gänzlich geſchwiegen. Mir iſt es nicht eingefallen, durch mein
Eſſen ehe eine Kritik an der Haltung der Zivilbehörden in
riß ethringen zu üben. Worum handelte es ſich geſtern
d a dlbeinich auch heute? Um Angriffe auf die Militär-
ch altung. Das iſt doch der Kern der Sache. Darüber habe
d (Großer Lärm; Präſident Dr. Kaempf: Jch
wen en Herrn Reichskanzler ausſprechen zu laſſen und die

daß fe zu unterlaſſen.) Mir iſt weiter vorgeworfen worden,
ich mich bei meiner Darſtellung lediglich auf Militärbe

ſetzte Unruhe links.) Das iſt unrichtig. Jch kenne die Zivilbe-
richte ganz genau. (Lärm links; Glocke des Präſidenten.)
Meine Herren! Jch werde eine Pauſe machen, bis es dem
Herrn Präſidenten gelungen iſt, mir diejenige Ruhe zu verſchaf-
fen, um weiterſprechen zu können. (Wiederholter Lärm links;
Glockenzeichen des Präſidenten.) Meine Herren! Ich wieder-
hole, ich kenne dieſe Berichte ganz genau und habe ſie bei mei-
ner Darſtellung verwertet. Jch habe ausdrücklich betont, daß
über die Frage, ob die zivile Sicherheit verſagt hat, ein ſchar-
fer Widerſpruch der Anſichten zwiſchen der Militär- und der
Zivilverwaltung beſteht. Jch habe weiter ausdrücklich hervor-
gehoben, daß die mangelnde Kooperation zwiſchen Militär-
und Zivilbehörden zum großen Teil ſchuld an den unerfreu-
lichen Vorgängen in Zabern war und daß nur der andauernde
Kontakt beider wieder zu normalen Zuſtänden führen kann.
Wie ſoll ich das alles ſagen können, ohne daß ich die Berichte
der Zivilbehörden kenne! Wenn ich diejenigen Vorgänge dar-
geſtellt habe, auf Grund deren das Militär eingeſchritten iſt,
ſo muß ich mich doch auf die Darſtellung der Militärverwaltung
ſtützen. Es iſt doch unmöglich, das anders zu machen. Die
Ausſagen der Zivilbehörden über die Vorgänge am 28. No-
vember beziehen ſich im weſentlichen auf die Ereigniſſe bei der
Räumung des Schloßplatzes und auf die Behandlung der Ver-
hafteten.

Ich habe mich in voller übereinſtimmung mit dem Statt-
halter Grafen Wedel dafür eingeſetzt, daß die verfaſſungsmäßi-
gen Zuſtände, wie ſie jetzt in Elſaß-Lothringen beſtehen, dort
eingeführt werden. Jch habe das nicht getan aus Vorliebe oder
Nachgiebigkeit gegen die Demokratie, ſondern ich habe dieſe
Politik geführt, weil ich überzeugt bin, daß wir in Elſaß-
Lothringen nicht vorwärts kommen können, wenn wir nicht ab-
laſſen von dem ganz fruchtloſen Beſtreben, aus dem ſüddeut-
ſchen Reichsländer einen norddeutſchen Preußen zu machen.
(Beifall.) Dazu kommt, daß wir eine Politik führen unter
Berückſichtigung der Stammeseigenart der Elſaß-Lothringer,
unter Berückſichtigung des Charakters der Bewohnerſchaft, wie
er ſich durch Geſchichte und Tradition gebildet hat. Bei dieſer
Sachlage erlaube ich mir nochmals von dieſer Stelle aus den
Appell an die elſaß-lothringiſche Bevölkerung, ſie ſolle da mit-
arbeiten, nicht ſich in übertriebener Empfindlichkeit, wie ſie ſich
jetzt gezeigt hat (Lebhafter Widerſpruch im Zentrum und links),
abſeits ſtellen, ſondern weiter mitarbeiten. Mir iſt geſagt
worden, gerade dieſe Verfaſſung ſei es, die die jetzigen ſchlechten
Zuſtände in ElſaßLothringen herbeigeführt habe. Das höre
und leſe ich jeden Tag. Meine Herren! Sie können verſichert
ſein, auch das geht mir nahe, dieſe Vorwürfe; denn ich kenne
die Verantwortung, die ich in dieſer Beziehung habe. (Hört,
hört!) Aber wie ſind die Dinge? Gewiß, es wird manchen
alten Elſäſſer und Altdeutſchen geben, die beide in überein-
ſtimmung miteinander ihre beſten Kräfte dafür einſetzen, das
Reichsland enger zu verſchmelzen mit dem Reich. Es wird
manche dieſer Männer geben, welche mit mir viele unerfreu-
liche Erſcheinungen beklagen, die nach dem Erlaß der Verfaſſung
zutage getreten ſind. Jch leugne dieſe Erſcheinungen garnicht,
aber ich warne davor, aus einem post hoc auf ein propter hoc
zu ſchließen. (Zuſtimmung.) Wir haben auch vor der Verfaſ-
ſung leider Gottes eine Fülle unerfreulicher Erſcheinungen in
ElſaßLothringen gehabt. Leſen Sie die Geſchichte nach von
Manteuffel bis Hohenlohe! Kein Menſch hat erwarten können,
daß die Einführung der neuen Verfaſſung die Verſelbſtändi-
gung des Landes, eines Landes, das jahrhundertelang unſelb-
ſtändig zwiſchen zwei Nationen hin- und hergezerrt wurde,
ohne weiteres herbeiführen, daß dieſe Verſelbſtändigung ohne
Erſchütterung vor ſich gehen könnte das konnte kein Menſch
erwarten! Wenn wir vorwärts kommen wollen, müſſen wir
mit ruhiger und feſter Hand an der Politik feſthalten, die ein-
geſchlagen iſt; wir dürfen uns nicht durch jeden Rückſchlag ner-
vös machen laſſen, wir müſſen Ausdauer und Geduld zeigen.
(Stürmiſche Zurufe links und im Zentrum.) Es iſt geſtern hier
in leidenſchaftlichem Ton das Wort geſprochen worden, jetzt ſei
in ElſaßLothringen alles vernichtet, was in Jahrzehnten ge-
ſchaffen wurde. (Lebhaftes Sehr richtig!) Jch kann mich nicht
zum Träger eines ſolchen Peſſimismus machen. Jn einer ern-
ſten Stunde und wir ſtehen in einer ernſten Stunde (ſtürmi-
ſches Sehr richtig!)), müſſen wir unſer Auge auf die Zu-
kunft richten.

Abg. Freiherr von Gamp-Maſſaunen (Rp.): Man hätte
annehmen müſſen, daß die Wackesfrage ſchon längſt erledigtrichte und nicht auf die Zivilberichte bezogen hätte. (Fortge-
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erfahren aber erſt im Reichstage davon. Weshalb hat die Mili-
tärbehörde nicht ſchon früher für genügende Bekanntgabe des
Verbots geſorgt? Ebenſo hätte die Militärverwaltung ſchnelle
Sühne der Verfehlung eintreten laſſen können. Wieviel Sorge
und Aufregung wäre uns erſpart geblieben! (Sehr richtig!)
Der Leutnant iſt dann wiederholt inſultiert worden, und ich
muß anerkennen, daß die Behörde, um weitere Konflikte zu ver
meiden, ihm ihren Schutz angedeihen ließ. (Lachen links.)
Leider wird hier eine ernſte Sache viel zu lächerlich behandelt.
Man denkt an das Wort von dem vielen Lachen. Die Zivil-
behörde hat das Erſuchen, den Leutnant zu ſchützen, mit Recht
abgelehnt, das kann keine Zivilverwaltung. Der Reichskanz-
ler hat heute ſeine geſtrigen Ausführungen nur wiederholt und
in einigen Punkten unterſtrichen. Hätten die Herren von links
den Reichskanzler geſtern angehört, dann hätten ſie ihn gleich
richtig verſtanden. Das war freilich bei den wüſten Lärm-
ſzenen ſchlecht möglich. Die Verhafteten durften nicht in den
Keller geſchleppt werden. Man hätte ſie wenigſtens in einem
Mannſchaftszimmer unterbringen ſollen. Jch gewinne faſt den
Eindruck, als ob die Zivilverwaltung ſich abſichtlich nicht in die
Sache gemiſcht hat, um die Militärverwaltung die Suppe al-
lein auseſſen zu laſſen. Nun iſt zur Beruhigung der Bevöl-
kerung eine Proklamation erlaſſen worden. Warum iſt das
nicht ſchon vor drei Wochen geſchehen? (Sehr gut!) Unſer
früherer Kollege Hoeffel gehört zur elſaß-lothringiſchen Mit-
telpartei. (Abg. Peirotes (Soz.): Das iſt eine ganz kleine
Gruppe!) Es kommt nicht auf die Zahl, ſondern auf die Qua-
lität der Mitglieder an. Dieſe Mittelpartei verurteilt die maß-
loſe Hetze der Nationaliſten gegen die Armee. Damit hat ſie
unſeren Empfindungen Ausdruck gegeben. Das ungebührliche
Verhalten eines Offiziers und die ſich anſchließenden Konflikte
können nicht alles vernichtet haben, was in jahrelanger Arbeit
aufgebaut wurde. Die große Mehrzahl der elſaß-lothringiſchen
Bevölkerung ſteht auf dem Boden der Gegenwart. Der
ſchlimmſte Feind einer ruhigen Weiterentwicklung ſind aber
die Nationaliſten. (Sehr richtig! rechts.) Wir wünſchen alle,
daß die Reichslande möglichſt bald und möglichſt innig mit
Deutſchland verbunden ſein mögen. (Beifall rechts.)
Mißtrauensvotum des Reichskages gegen den Reichskanzler.

über den Schluß der geſtrigen Sitzung, in der über die vor-
liegenden Interpellationen wegen der Vorgänge in Zabern
verhandelt wurde, wird berichtet:

Zwei Anträge von den Sozialdemokraten und den Freiſin-
nigen liegen vor, beide inhaltlich gleichlautend, und es iſt daher
eine Forderung der Zweckmäßigkeit, daß man beide zu einer
Abſtimmung vereinigt, die einem ſozialdemokratiſchen Wunſche
entſprechend namentlich ſein ſoll. Mit einer nie geahnten
Schauerlichkeit heulen die neuen Doppelſirenen, die jetzt einge-
weiht werden, durch das Haus, um die Säumigen herbeizuru-
fen und manches gefährdete Zwanzigmarkſtück zu retten. Das
Reſultat ſteht ja freilich von vornherein feſt, nur die Konſer-
vativen und die Reichspartei bleiben auf Seiten der Regierung.
Alle übrigen Parteien haben beſchloſſen, ſich dahin auszuſpre-
chen, daß ſie mit der Erledigung des Zaberner Falles durch die
Regierung nicht einverſtanden ſind. So kann unter atemloſer
Spannung der Präſident das Ergebnis verkünden: Es ſind.
293 Stimmen gegen den Kanzler, nur 54 für ihn.

Von der geſamten Linken nur Dr. Becker-Heſſen, der ab-
trünnige Nationalliberale, Graf Poſadowsky enthielt ſich mit
drei Herren von der Wirtſchaftlichen Vereinigung der Abſtim-
mung.Der Kanzler war bis zum Schluß der Sitzung im Hauſe,
räumte aber mit ſamt dem Kriegsminiſter vor der Verkündung
des Ergebniſſes den Platz.

Die Konferenz in Donaueſchingen.
Am heutigen Freitag wird der Kaiſer in Donaueſchingen,

wo er zum Beſuch des Fürſten von Fürſtenberg weilt, den
Reichskanzler zum Vortrag über die Vorgänge in Zabern em-
pfangen. Der Kanzler iſt bereits Donnerstag abend nach Do-
naueſchingen abgereiſt. Auch der Statthalter von Elſaß-Lo-
thringen, Graf Wedel, und der kommandierende General des
Straßburger Armeekorps, von Deimling, ſind dorthin befoh-
len worden.

Die Preſſe über das Mißtrauensvotum für den Reichskanzler.

Berlin, 5. Dezember. Zu dem Mißtrauensvotum, das
geſtern dem Reichskanzler vom Reichstage erteilt wurde, liegen
bereits eine Anzahl Preſſeäußerungen vor. Die „Kreuzztg.

wäre. Das Wort iſt ja ſeit langer Zeit verboten worden. Wir findet es auffällig, daß der Reichskanzler geſtern ſeine Aus-
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führungen über den Zuſammenhang der Vorfälle mit ſeiner
Verfaſſungspolitik an die Konſervativen richtete. Falls ſeine
Abſicht geweſen ſein ſollte, etwaigen Angriffen in dieſer Rich-
tung von dort zuvorzukommen, ſo ſei das eine irrige Voraus-
ſetzung geweſen. Der „Lokalanz.“ meint, die geſtrige Rede
des Reichskanzlers habe keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß
die ernſten Lehren der Zaberner Vorgänge für unſere Militär
und Zivilverwaltung nicht verloren gehen werden. Jm
„Tag“ führt Hugo Böttger aus: Jn der guten Abſicht, unſer
Militär in dieſer kritiſchen Stunde nicht im Stich zu laſſen und
für unſere jungen Offiziere mit warmem Herzen einzutreten,
begeht ein Teil der bürgerlichen Preſſe den Fehler, die Vertei-
digung einer Poſition zu übernehmen, die zu verteidigen weder
dem Reichskanzler noch dem Kriegsminiſter gelungen iſt. Hier
iſt zurzeit auch die bürgerliche Kritik ſchlechthin unentbehrlich
und namentlich derjenigen Parteien, welche jedes Opfer für die
Entwicklung von Armee und Marine gebracht und ſich vedlich
im Lande für militäriſche Jdeale herumgeſchlagen haben.
Die „Tägl. Rundſchau“ ſchreibt: Der Reichskanzler iſt nach
Donaueſchingen zum Kaiſer gefahren und wird ihm wahrſchein-
lich ſeine Demiſſion anbieten. Man darf annehmen, daß ſie
abgelehnt werden wird. Was aber dann? Dann beginnt der
feſſelloſe Kampf der Sozialdemokratie und wahrſcheinlich auch
des Freiſinns gegen den Kanzler. Jn der „Voſſ. Ztg.“ wird
geſagt, der Reichskanzler habe erklärt, wenn er in ſeiner Poli-
tik nicht konſequent bleiben könne, werde man ihn nicht mehr
auf ſeinem Platze ſehen. Das war diplomatiſch geſprochen,
aber doch deutlich, und deshalb ſei es nicht ganz ſicher, ob er als
Reichskanzler zurückkehren werde. Der „Vorwärts“ ſagt:
Schon die nächſten Tage werden zeigen, ob die bürgerlichen
Parteien feſt bleiben werden. Der Reichstag ſteht vor den
Etatsverhandlungen. Der geſtrige Beſchluß kann nur ein An-
fang ſein, aus dem die Konſequenzen mit unbeugſamer Ener-
gie gezogen werden müſſen. Die übergriffe der Militärmacht
müſſen ihre Sühne finden.

Weiterhin erhalten wir nachſtehenden Artikel:
Der Anſturm gegen die Armee.

Aus der Affäre von Zabern iſt eine große politiſche Frage
geworden, und drohend erhebt ſich das Geſpenſt eines Kon-
fliktes zwiſchen Regierung und Reichstag, um ſo gefährlicher,
weil diesmal nicht wie einſt Bismarck gegenüber den Liberalen,
ſondern die revolutionäre Sozialdemokratie die Führung hat,
die geſtern unerhörte Tumultſzenen heraufbeſchwor und die
Regierungsvertreter niederzulärmen ſuchte. Dieſe eine Tat-
ſache allein müßte übrigens genügen, um alle patriotiſch Ge-
ſinnten, die vielleicht noch in ihrem Urteil ſchwanken, zur Be
ſinnung zu bringen. Freilich iſt es bei dem Übermaß von
Hetze und Geſchimpfe, das ſich die roten und roſaroten und
diesmal brüderlich mit ihnen vereint manche ſchwarzen Blätter
leiſten, ſchwer zu erkennen, worum es ſich im Grunde handelt.
Gewiß ſind auch von militäriſcher Seite Fehler gemacht wor-
den das hat überhaupt Niemand geleugnet, auch der Reichs-
kanzler nicht aber das, wozu dieſe Fehler jetzt von demokra-
tiſcher Seite benutzt werden, iſt hundertmal ſchlimmer. Was
iſt der Kern der ganzen Frage? Ein Leutnant hat in der Ka-
ſerne ungehörige Außerungen getan das war bedauerlich
wie alle Mißgriffe militäriſcher Vorgeſetzten, die ja früher auch
ſchon vorgekommen ſind und bei einem ſo zahlreichen Heere
wohl auch immer wieder vorkommen werden, und mußte be-
ſtraft werden. Statt nun aber dieſe Beſtrafung abzuwarten,
wie es ſelbſtverſtändlich iſt, rottete ſich eine lärmende Menge
zuſammen und überhäufte Offiziere und Unteroffiziere mit
Drohungen und Beſchimpfungen. Hier liegt der Kernpunkt,
um den ſich die liberal- demokratiſchen Agitatoren herumdrücken.
Man ſtelle ſich einmal vor, daß hier oder in Halle ein Vorge-
ſetzter in der Kaſerne ſich eines Vergehens ſchuldig macht, z.
B. nehmen wir dieſen ſchlimmen Fall eine Mißhand-
lung begeht, und nun würden ſich Hunderte oder Tauſende
Sozialdemokraten vor der Kaſerne verſammeln, lärmen, Offi-
ziere beſchimpfen 2c. ich bitte jeden ruhig denkenden Men-
ſchen, ſich zu fragen, zu welchen Folgen das führen muß.
Dann handelt es ſich nicht um einen Einzelfall mehr, ſondern
um die Frage, ob das Heer, das Fundament unſeres ganzen
Staates, ſich von einer aufgehetzten Pöbelmenge verhöhnen und
herausfordern laſſen darf. Dadurch iſt auch in Zabern von
vornherein unmöglich gemacht worden, den Leutnant v. F. aus
Zabern weg zu verſetzen, was ſonſt wahrſcheinlich genau wie
in Oldenburg, ſehr bald geſchehen wäre. Jetzt war es freilich
nicht mehr möglich, denn das hätte einfach eine Kapitulation
vor den Tumultuanten bedeutet. Daß es aber ſoweit in
Deutſchland kommt, das kann kein Freund des Vaterlandes
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Läufer, Bettvorlagen, Felle, Auto und Schlittendecken,
Tiſchdecken. Diwandecken, Schlafdecken, Reiſedecken.

uGardinen in einfacher wie eleganter Ausführung.

Stores, Dekorationen, Stoffe z. Selbſtanfertigen
und Dekorationen.

Möbelſtoffen, Gobelin, Moquette, Damaſt und Brokat.
Reizende Neuheiten in bedrucktem Satin und Eretonne für Kiſſen, Handarbeiten uſw.

wollen, wollen können es nur die Feinde unſeres Staates, wie
es die Sozialdemokraten ſind und die Elſäſſer, und wir ver
ſtehen die Wut, die dieſe erfüllt, daß die Armee ſich nicht
duckt. Jn dieſem herausfordernden, auf dem von
franzöſiſcher Agitation durchwühlten elſäſſiſchen Boden doppelt
gefährlichen Verhalten eines Teiles der Zaberner Bürger
liegt der ſpringende Punkt, der Grund des Unheils, der dann
leider auch das dortige Militär zu Mißgriffen veranlaßt hat.
Aber wichtiger ſchließlich als ſolche Mißgriffe iſt die unbedingte
Autorität des Heeres, vor allem an der Grenze von Frankreich.
Das hieſige fortſchrittliche Blatt tadelte, daß Leutnant v. F. ſich
auf der Straße von einer Patrouille begleiten ließ. Gewiß iſt
das nicht erfreulich, aber wenn er allein ging, dann war ſicher
damit zu rechnen, daß er von feigen „Wackes“ hier paßt der
Ausdruck ja überfallen worden wäre. Will das Blatt etwa
einen preußiſchen Offizier dem Geſindel preisgeben? Nein,
eine Schande iſt es gewiß, daß ein deutſcher Offizier in Zabern
nicht mehr allein ſeines Lebens ſicher war, aber die Schande
trifft die, die es dahin kommen laſſen. Wie ehrlich übrigens
dieſes fortſchrittliche Blatt, das ſich ſtets als Vorkämpfer der
Wahrheit geberdet, kämpft, möge hier noch niedriger gehängt
werden. Bekanntlich war der letzte Vorfall in Z. der, bei dem
Leutnant v. F. einen Fabrikſchuhmacher über den Kopf hieb.
Der „Correſpondent“ hat nun wohl den für v. F. ungünſtigen,
offenbar aus elſäſſiſcher Quelle ſtammenden Bericht abgedruckt,
dagegen die amtliche Richtigſtellung, aus der hervorging, daß
der angeblich ſo harmloſe Schuſter einen Gefreiten ins Geſicht
ſchlug und den Leutnant tätlich angreifen wollte, den hat das
ehrenwerte Blatt nicht abgedruckt.

Zum Schluß noch eins: Die demokrattiſch-fortſchrittliche
Preſſe fordert die Abberufung des kommandierenden Gene-
rals von Deimling. Nun, er hat ſich vor 7 Jahren im Parla-
ment unbeliebt gemacht, er hat auch jetzt vielleicht Fehler be-
gangen, aber er iſt, wie alle Leute wiſſen, einer unſerer fähig-
ſten Generale, wie geſchaffen dazu, die „Wacht am Rhein“ zu
halten, von den Franzoſen wegen ſeiner Energie gefürchtet.
Und dieſen Mann ſollen wir opfern, weil einige elſäſſiſche Bür
ger in der durch die Tumulte hervorgerufenen Erregung ſchlecht
behandelt worden ſind? Das wünſchen natürlich die fran-
zöſiſchen Hetzblätter wie der „Matin“, das wünſchen die Sozial-
demokraten, daß es aber auch die Fortſchrittler wünſchen, iſt
traurig und kann manchen die Augen öffnen, wohin dieſe Par-
tei ſeit ihrer Verbrüderung mit den Roten treibt.

Aus Zabern.
Als am Donnerstag mittag kurz vor 1 Uhr der Vertreter

des Londoner „Daily Mirror“, Mr. A. Windham, auf der
Straße den zufällig vorübergehenden Leutnant Schadt photo-
graphiert hatte, veranlaßte der Leutnant einen Gendarmen, den
engliſchen Zeitungskorreſpondenten feſtzunehmen und ſeinen
Apparat nebſt Platte zu beſchlagnahmen, wobei es dem Eng-
länder gelang, den Siſtierungsakt auf die Platte zu feſſeln.
Windham wurde dann zur Polizei gebracht, wo ihm auf An-
ordnung der Kreisdirektion einſtweilen eröffnet wurde, daß das
um 23 Uhr erſcheinende Gericht über die Angelegenheit (Be-
ſchlagnahme des Apparates uſw.) befinden würde. Ausdrück-
lich erklärte zugleich die Kreisdirektion, daß nach ihrer Auffaſ-
ſung von der vorläufigen Verhaftung des Amateurphotogra-
phen nicht die Rede ſein könne, ebenſowenig wie von einer Be-
ſchlagnahme der Platten, da von einem Photographierverbot in
Zabern zurzeit nichts bekannt ſei. Das Gericht hat von einer
Verhaftung des am Donnerstag nachmittag wegen „unbefugten
Photographierens“ von der Gendarmerie feſtgenommenen Ver-
treters des „Daily Mirror“ in London Abſtand genommen und
ihm auch die beſchlagnahmte Camera zurückgegeben. Nur zwei
Platten mit den Aufnahmen des Leutnants Schadt wurden zu-
rückbehalten. Auf den verantwortlichen Redakteur Ays der
in Kehl erſcheinenden „Straßburger Rundſchau“ wurde Don-
nerstag nachmittag ein überfall verſucht. Ohne anzuklopfen,
waren zwei in einem Automobil angekommene Beſucher bis
in ſein Büro vorgedrungen, von denen ſich einer als Wiebecke
Zabern vorſtellte, mit der Hundepeitſche auf den Redakteur
eindrang und ihm im Handgemenge in die Hand biß. Als
Hilfe herbeieilte, zogen ſich die Eindringlinge ins Automobil
zurück, wobei Wiebecke jeden mit dem Revolver bedrohte, der
ſie verfolge. Das Automobil iſt mit ſeinen Jnſaſſen entkom-
men.

Deutſches Reſch.
Berlin, 4. Dezember. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer verweilte heute in Donaueſchingen und wird morgen
den Beſuch des Reichskanzlers empfangen. Morgen nachmit-
tag um 514 Uhr trifft der Kaiſer in Stuttgart ein und beſucht

Arnold E Troih
Tür Weihnachts- Einkäufetn n Hin f Teppichhaus u. SpezialGeſch

für dekorative Wohnungs-Ausſtattung.

abends mit dem Könige das Hoftheater. Am Sonnabend
der Kaiſer in Ludwigsburg zur Hundertjahrfeier des O a g

gonerregiments ein. Dra-Kaſſel, 4. Dezember. Der Kommandierende Genera d
11. Armeekorps, General der Infanterie Freiherr von Scheft,Boyadel, beabſichtigt, aus Geſundheitsrückſichten ſeinen u
einzureichen.

Lokales.

Merſeburg, 5. DeAus dem Stadtverordnetenkollegium. Jn Erdäigure der

Notizen in vorvoriger und voriger Nummer, betr. die Erledi
gung eines Mandats in der dritten Abteilung, wollen r
heute, da Reſerve nicht mehr geboten erſcheint, mitteilen, daß n

ſich um dasjenige des Herrn Stadtverordneten Grempler g
delt. Derſelbe will von Neujahr ab ſein Stadtverordneten
mandat aus Geſundheitsrückſichten niederlegen und hat dieſe
Abſicht der Stadtverwaltung ſchriftlich mitgeteilt. Damu
liſcht ſein Vorſitz im Stadtverordnetenkollegium. Gewählt wy
den iſt Herr Grempler bis 1917, auf dieſe Zeitdauer wird qlſg
eine Erſatzwahl ſtattzufinden haben. Die Angelegenheit wnd
vorausſichtlich in der Stadtverordnetenſitzung am nächſten
Montag zur Erledigung kommen.

Abendandacht im Dom. übermorgen, Sonntag, wird
nachmittags 5 Uhr im Dom wieder eine muſikaliſche Abend,
andacht ſtattfinden. Frau Profeſſor SchmidtHalle, die uns
ſchon im vorigen Jahre durch ihren ſchönen Geſang erfreute
hat ſich auch dieſes mal bereit gefunden, zwiſchen den Orgelvor.
trägen einige der beliebteſten geiſtlichen Lieder vorzutragen
Der Eintritt iſt frei. Das Programm weiſt u. a. auf: Orgel-
Toccato und Fuge (Demoll) von S. Bach.

Unteroffizier Abende in Merſeburg. Das Landwehr-Be-
zirkskommando in Weißenfels macht bekannt: Das Bezirks-
kommando wird, wie im vergangenen Winterhalbjahr, einen
freiwilligen Unterrichtskurſus für Unteroffiziere und Unteroffi-
zier-Aſpiranten des Beurlaubtenſtandes des Kreiſes Merſeburg
in Merſeburg einrichten. Um eine recht rege Teilnahme auch
der im Landkreiſe Merſeburg wohnenden Unteroffiziere und
Unteroffizier-Aſpiranten zu ermöglichen, werden für die zu die
ſem Zwecke auszuführenden Reiſen von den Fahrkartenaus-
gabeſtellen Militärfahrkarten verausgabt werden. Als Aus-
weis zur Erlangung der Militärfahrkarte dient eine Beſcheini-
gung, die das Bezirkskommando an diejenigen, die ſich zur
Teilnahme an dem Kurſus melden, ausſtellen wird. Der ün-
terricht wird in Form von Vorträgen und dergleichen, Beſich-
tigungen von Heergerät und in Beſprechungen militäriſcher Fro-
gen der verſchiedenen Waffen, die das allgemeine Intereſſe er-
regen, erteilt werden und ſoll, wenn nicht ausdrücklich anders
angeordnet wird, etwa alle 3 Wochen, ſtets an einem Sonn-
abend, 8 Uhr abends, in Merſeburg in einem noch näher zu
beſtimmenden Lokal ſtattfinden. Anſchließend wird ein kame-
radſchaftliches Zuſammenſein beim Glaſe Bier geplant. Die
Bekanntgabe erfolgt in der Regel eine Woche vorher in den
Zeitungen des Kreiſes Merſeburg und zwar als kurze Notiz
Am Sonnabend, den. 8 Uhr abends Unteroffi-
zierabend im Hotel (Gaſthof) zum in Merſe
burg. Bezirkskommando Weißenfels. Allen Unteroffizieren
und Unteroffizier-Aſpiranten des Beurlaubtenſtandes des Krei-
ſes Merſeburg wird die freiwillige Teilnahme an dieſem Un-
terrichtskurſus warm empfohlen. Der erſte Unteroffizierabend,
der u. a. zu einer Beſprechung der künftig abzuhaltenden Ver-
anſtaltungen dienen ſoll und bei dem die Wünſche der Teilneh-
mer zur Sprache gebracht werden können, wird auf Sonn-
abend, den 6. Dezember 1913, 8 Uhr abends ausnahmsweiſe
für die drei Kreiſe Zeitz, Weißenfels, Merſeburg gemeinſchaftlich
in Weißenfels im Hotel zum Schützen Nicolaiſtraße
gelegt. Vom Januar 1914 ab finden dieſe Unteroffizierabende
für den Merſeburger Kreis in Merſeburg ſtatt.

Filmzauber. Dieſe Operette wird nächſten Montag
abend hier im „Tivoli“ geſpielt. Näheres ſiehe Jnſerat. Die
„Voſſ. Ztg.“ berichtet über eine Berliner Vorſtellung u. a.

„Filmzauber“, ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ große Poſſe mit Ge-
ſang und Tanz in vier Akten von Rudolf Bernauer und Rudolf Schan-
zer. Der Titel verheißt allerhand und weckt Vorſtellungen. Jm übri
gen ſoll nur verraten ſein, daß das treibende Agens des Geſchehens die
Begeiſterung einer Geheimratstochter für einen genialen Filmſpieler iſt,
die ſie befähigt, beſagtem Künſtler als Trommeljunge, Dolmetſch, Müllers-
tochter zu Füßen Napoleons und zuletzt ſogar als liebende Gattin
nützlich zu ſein. Daneben geht die Geſchichte Friedrich Auguſt Käſebier,
der als Abgeordneter die Freuden Berlins genießen will, und eine zweite
ſympathiſche Verehelichung nach überſtandenen Hinderniſſen, zum Schluß
muß auch noch Otto der Faule heran. Die Muſik, die Willy Bredſchnei-
der und Walter Kollo beigeſteuert haben, gibt ihr Beſtes. Die Nummern,
der Marſch „Untern Linden“, das Duett „Kind, ich ſchlafe ſo ſchlecht
uſw. fanden ein dankbares Publikum wie die ganze Aufführung, die
mit oſtentativ ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurde.

Halle a. S.
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Kummer 286 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „züuſtr Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 6. Dezember

Erweiterung des Güterbahnhofs.

Daß der erſt 1903 geſchaffene neue Güterbahnhof ſchon in
o kurzer Zeit eine ſehr umfangreiche Erweiterung erfahren
müßte, war damals nicht anzunehmen; die ſeit 10 Jahren völ
lig veränderten Betriebs und Verkehrsverhältniſſe, namentlich
die in den letzten Jahren im Geiſeltale aufgegangene Kohlen
induſtrie mit ihren ca. 8 großen Werken, nötigen aber zu recht
baldiger Abhilfe, wenn nicht die recht beklagenswerten Stau-
ngen und Verzögerungen in der Beförderung der Frachten

und Kohlentransporte einen weiteren Umfang annehmen ſol-
len. Die eingleiſige Bahn Merſeburg Mücheln--Huerfurt, die
als Perſonenbahn ſchon überreichen Verkehr hat, iſt zur Zeit
mit Kohlentransporten weiter überlaſtet. Der Umſtand daß
dieſe Bahn weſtlich der Hauptlinie läuft, während der Gü-
terbahnhof öſtlich derſelben liegt, macht es notwendig, daß
die langen Güter- und Kohlenzüge die Hauptgleiſe kreuzen
müſſen; ſie werden vom Gotthardtsteich und Bürgergarten
aus in den Güterbahnhof übergeleitet. Daß der Verkehr auf
der ohnehin überlaſteten Hauptlinie mit ihren vielen Eil und
p-gägen bei dieſer Überleitung ſtark gefährdet iſt, daß ferner
Verzögerungen für den Frachtverkehr dadurch unvermeindlich
ſind liegt auf der Hond. Dem übelſtande will die Königliche
Eiſenbahnverwaltung mit einer beſonderen überleitung des
Frachtverkehrs der Bahn Merſeburg--Huerfurt abhelfen, und
das Bauprojekt liegt zur Zeit im Königlichen Landratsamte

Über dieſes Projekt iſt folgendes von allgemeinem IJnter-
eſſe: Unweit des Dorfes Kötzſchen, öſtlich dem jetzigen Bahn-
gleiſe der Bahn Merſeburg--Huerfurt, wird ein neues Gleis
lediglich zum Güterverkehr dienend ab und über die Haupt-
bahn übergeleitet. Dicht neben dem Kommunikationswege von
Leuna nach Kötzſchen, nördlich derſelben, führt das neue Güter-
gleis im Bogen und auf anſteigendem Damme über die Wei-
ßenfelſer Chauſſee ungefähr an derjenigen Stelle, wo die neue
Chauſſeeſtrecke, die mit der neuen Unterführung am Chauſſee-
hauſe notwendig geſchaffen wird, wieder in die alte Chauſſee-
ſtrecke einmündet. Auch hier wird der Straßenverkehr nach
Weißenfels künftig unter der neuen Güterbahn durchgeführt
werden. Jm weiteren, ſich nördlich wendenden Bogen über-
ſchreitet das Gütergleis auf Überführung die Hauptbahnlinie,
und zwar an derſelben Stelle, wo die neue Unterführung der'
Weißenfelſer Straße in der Nähe der Gasanſtalt nach dem bis-
herigen Projekt ausgeführt wird. Das ganze Gebiet zwiſchen
der neuen Güterbahn, d. h. zwiſchen Leunag und dem bisherigen
Güterbahnhof, bildet die Fortſetzung des letzteren mit neuen
und vermehrten Gleiſen. Damit fällt die von der Chauſſee ab-
zweigende Straße nach Leuna, welche erſt vor 2 Jahren neu
gebaut und gepflaſtert wurde, als Verkehrsweg fort; Erſatz für
dieſelbe bildet dann der Weg von Leuna nach Kötzſchen.

Gegen dieſes Projekt, dem man auch im Intereſſe der bal-
digen Ausführung der Eiſenbahn nach Zöſchen nur die ſchleu-
nigſte Verwirklichung wünſchen kann, dürften erhebliche Wider-

wird ſich durch die mit der Überführung der neuen Güterbahn
notwendig verbundene Dammaufſchüttung zwar etwas ändern,
dem allgemeinen Verkehr und der Sicherheit des Eiſenbahnbe-
triebs wird aber mit dem Projekt weſentlich gedient.

Zeitz, 4. Dezember. Heute früh 27 Uhr wurde der Hilfs-
heizer Otto Schmidt aus Weißenfels beim Üüberſchreiten der
Gleiſe auf dem neuen Güterbahnhof durch einen Überführungs-
zug überfahren und ſofort getötet.

Schmalkalden, 4. Dezember. Der Bürgermeiſter Vitz aus
KleinSchmalkalden wurde verhaftet, weil er angeblich in ſei-
ner Eigenſchaft als Vorſitzender der Gemeindeſparkaſſe amt-
liche Gelder ordnungswidrig verwendet haben ſoll. Wie ver-
lautet, ſoll in der genannten Kaſſe ein Fehlbetrag von 11 000
M. entdeckt worden ſein. Der Bürgermeiſter, gegen den auch
noch ein Diſziplinarverfahren wegen nicht ordnungsmäßiger
Führung von Amtsgeſchäften ſchwebt, war ſeit einigen Tagen
abweſend. Der Polizei gelang es, ihn heute nacht in einem
Hotel im Thüringer Walde in der Nähe des Jnſelsberges zu
verhaften und in das Unterſuchungsgefängnis nach Brotterode
einzuliefern.

Gera, 3. Dezember. Wegen Grabſchändung und verſuchter Er-
preſſung wurde der 44jährige Grabſteinbildhauer Friedel zu 3 Jahren 6
Monaten Gefängnis verurteilt. Friedel hatte im Laufe dieſes Som-
mers verſchiedene Grabſteine erbrochen, die Urnen herausgenommen und
dann an die betreffenden Eigentümer der Steine Erpreſſerbriefe geſchrie-

en, in denen zur Niederlegung von Geld an beſtimmten Orten aufge-
öffentlich aus.

Amkliche Bekannkmachungen entgelt gewöhnlicher Arbeiter) für
die Stadt Merſeburg wie folgt feſt-
geſetzt hat:

Bekannkmachnna. ſi i z ür Männer:JIn Stück 47 des Regierungs tAmtsblattes iſt unter Nr. 1411 r oheen r
diePolizeiverordnung des Herrn Ober über 21 Jahre
präſidenten vom 1. November d. Js.,
betreffend das Haltekinderweſen ver-
öffentlicht.

Ich erſuche dieOrtspolizeibehörden,
dieſe Polizeiverordnung aufs ſorg-
fältigſte zu handhaben.

Merſeburg, den 2. Dezbr. 1913.
Der Königliche Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Es wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß die während des Kalender-
jahres 1913 in Geltung geweſenen
ſtempelpflichtigen Pacht- und Miet-
verträge (einſchließlich der Fagdpacht-
verträge) bis zum Ablauf des Monats
Januar 1914 verſteuert werden
müſſen.

Die Verſteue ung geſchieht mittels
Pacht- und Mietverzeichniſſes. Vor-
drucke zu den Verzeichniſſen und zwar
zu ſolchen für Grundſtückspacht oder

für Frauen:
unter 16 Jahren
von 16--21 Jahren 1,50
über 21 Jahre 1,60Dieſe Feſtſetzung tritt am 1. Januar
1914 in Kraft und gilt gemäß 8 151
R. V. O. zunächſt bis zum
31. Dezember 1914.

Merſeburg, den 1. Dezbr. 1913.
Verſicherungsamt der Stadt

Merſeburg.
Zwangeosverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in der Gemarkung Keuſch-
berg-Balditz, Leipzigerſtraße Nr. 3a
belegene, im Grundbuche von Keuſch-
berg-Balditz Band VI Blatt 232 zur
Zeit der Eintragung des Verſtei-
gerungsvermerkes auf den Namen des
Fuhrwerksbeſitzers Friedrich Wilhelm
Schmidt zu Kenſchberg eingetragene
Grundſtück: Kartenblatt 1, Parzelle

1,20 Mk.

Mietverträge und zu ſolchen für erJagdpachtverträge werden bei den rHauptzollämtern, Zollämtern und arg n Po
Stempelverteilern unentgeltlich ver- raum Kartenblatt 1, Parzelle 422/

78, Ia 76 qm Hofraum, mit einemabfolgt. d2 n. Gebäudeſteuernutzungswerte 5Pofnudorg Hingo.  gswerte von 510wie We Lst ad die e Mark, Gebändeſterertelle 321 und

Mieter, ten. i Grundſteuermutterrolle Art 268 amMietern mit Untermietern abge- 20 ber 1913ſchloſſenen Verträge, insbeſondere ezember 1913,
über möblierte Zimmer, falls ſie die
Grenze der Steuerfreiheit über-
ſchreiten, ſowie mündliche Pacht- und
Mietverträge ſtempelpflichtig ſind,
und daß die Steuerſätze zum Teil
weſentliche Anderungen erfahren
haben.

Das Nähere ergeben die Bemer-
kungen auf den Vordrucken. Die
Pacht- und Mietverzeichniſſe ſind ſo
lange weiter zu führen, ſoweit ge
nügend Raum für die jedesmalige
Eintragung der im zuletzt abge-
laufenen Kalenderjahr abgeſchloſſenen
ſteuerpflichtigen Pacht und Miet-
verträge vorhanden iſt, anderenfalls
ſind nun Vordrucke bei den bezeich-
neten Amtsſtellen koſtenlos zu fordern.

Ferner wird an die Verpflichtung
zur Verſteuerung der Automaten und
9Muſikwerke und zur Erneuerung der
Jahreskarten erinnert.

Die Erneuerung der Karten hat
für das Kalenderjahr 1914 bis zumAblauf des Renate Januar r
unter Vorlage der alten Karte zu
erfolgen.

Naumburg a. S., den 29. Nov. 1913.
Königliches Hauptzollamt.

Veröffentlicht
Merſeburg, den 29. Nov. 1913.

Der Aönlanqe Landrak.

Hürrſten, J i
Königl. Kreis-Sekretär.

„Bekannkmachung
t Wir bri ngen hierdurch zur öffent-
icheu Kenntnis, daß das Königliche

W Verſicherungsamt hier auf
rund der g§ 149 bis 151 R. V. O.

den Hrtslohn (ortsüblichen Tages

r

vormittags II Uhr
durch das unterzeichnete Gericht, an
der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19,
verſteigert werden.
Merſeburg, den 21. Oktober 1913.

Königliches Amtsgericht.

W etiesbienſ-?Unzeigen
Sonntag, den 7. Dezember. (2. Advent.)
Geſammelt wird eine Kollekte für die

deutſcheevongeliſche Seemannsmiſſion.
Es predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Berger.
Nachm. 5 Uhr Muſikaliſche Abend-

andacht.
Vorm. 11 Uh: Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt für

Taubſtumme in der Herberge zur Heimat.
Stadt. Vorm. 10Uhr: Pa or Riem.

Jnm Anſchluß Beichte und Abendmahl
in erſter Linie für die Mitglieder des ev.
Mädchenkundes.

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Lerger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr:

Paſtor Wer her.
Dienstag adend 8 Uhr: ev. Mädchen-

bund von St. Maximi, Turnſtunde,
Gymnaſialturnhale, Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindecgottesdienſt.
Abends 7 Uhr: Elternabend im Au-

garten.
Mittwoch, den 10. Dezember abends

8 Uhr: Zuſammenkunft des evangl. Mäd
chen-Vereins St. Thomae im Pfarrhauſe.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordnung 7 Uhr

Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Jünglingsverein.

ſprüche kaum geltend gemacht werden.

h

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 8. Dezember 1913,

abends 6 Uhr im Kreishauſe.
1. Entlaſtung der Rechnung der Kaſſe

des Fleiſchbeſchauamtes für 1912.
Desgl. der Kaſſe des Andreas-
heims für 1910.
Desgl. der Kaſſe des Volksbades
für 1912.
Feſtſtellung des Haushaltsplanes
für 1914
a) des Volksbades,
b) des Andreasheims,
c) des Fleiſchbeſchauamtes,
d des Frau Maria Berger'ſchen

Stipendienfonds v. Jahre 1699,

v

e) der Kinderbewahranſtalt der
inneren Stadt,

f) des Altersheims,
g) der Kinderbewahranſtalt der

Altenburg,
h der Armenkaſſe,
i) des Krankenhauſes,
k) der Gasanſtalt.

5. Neubefeſtigung des Bürgerſteiges
in der Luiſenſtr. u. Verlängerung
desjenigen in der Moltkeſtraße.

6. Verpachtung des Reſtteiles des
früher Schmidt'ſchen (Schäfer)
Planes an der Weißenfelſer Str.
und koſtenloſe Ueberlaſſung von
Land an den Kaninchenzüchter-
Verein.

7. a) Errichtung einer Bedürfnis-
anſtalt im alten Lazarett,

b) Ausgabe-Zugangs- Bewilligung
bei Titel Il (Zur Beſprengung
der Straßen) des Kämmerei-
Etats für 1913.

8. Anſtellung eines Heizers, Haus-
wartes und Gefangenenaufſehers
im alten Rathauſe.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 13. Dezbr. 1913.
Der Stadtverordneten Vorſteher

J. B. Teich mann.
Private Anzeigen

e

Für

Jäher
empfel le

Jagdwesten
Schwed., Lederwesten
Schwed. Lederjoppen
Jagd-Gamaschen
Jagd- Strümpfe
Jagd-Handschnhe
Kopfwärmer
Halswärmer
Pulswärmer
Armwärmer
Brustwärmer
Rückenwärmer
Kniewärmer
Fusswärmer
Nimrod-Socken
Nimrod-Hosenträger
Grüne Kragen
Grüne Manschetten
H. Schnee Nachf.

A. F. Ebermann,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

b

Das Landſchaftsbild fordert wurde.

240 Geſchäfte aller Brauchen
verabfolgen bei Bar Einkäufen
die braunen Rabatt- Marken deseMerſeburg und Umgegend.

Zur Einlöſung der gefüllten Bücher, welche jederzeit
durch die Mitglieder erfolgt, ſind za. S 42000
Mark bei der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe

hinterlegt.

d Jedes Riſiko für die Sparer iſt ausgeſchloſſen.

Rabatt-Spar-Verein
Merſeburg u. Umgegend. (E. V.)

e racsaufgabe T
Weihnachts-Angebot!

Einhundert Mark in bar
löſen und

per

zugeſandt erhalten,

Jigg ofzrirma wetkter-

ſchenke ich Jhnen, wenn Sie folgende Aufgabe richtig

meine Künſtlerkarten, dieEngros Preiſe von Mk. 2.50Nachnahme von Mk. 2.80 auf Wunſch ſofort
an Jhre Bekannten unter Empfehlung meiner
verkauft haben.

s
8

Die 9 Felder ſollen mit Zahlen von 1--89 in beliebiger Anordnung
ſo beſetzt werden, daß möglichſt viele gradlinige Additionen mit
der Summe 15 vorgenommen werden können.

Reklameſerie von 50
dnro rn dVoreinſendung

W
7

3 d

gegen oder

BeiVoreinſendung des Betrages perPoſtanweiſung iſt die Löſung
auf dem Abſchnitt anzugeben, bei brieflichen Mitteilungen wolle
man den Betrag in 5 oder 10 Pfg.-Marken der Löſung beifügen.
Bei Nachnahmebeſtellungen, die auf einer Poſtkarte erfolgen
müſſen, iſt die Löſung erſt nach Einlöſung der Nachnahme auf
einem, der Sendung beiliegenden Kontrollzettel einzureichen. Zu-
ſchriften und Löſungen ohne gleichzeitige oder vorhergehende
Zahlung der Mk. 2.50 bleiben unberückſichtigt.

Hervorgehoben ſei, daß jederLöſer die 100 Mk. in bar ohne Ab-
ſtattfindet oder

(2393

Albert Adam, Poſtkarten-Verſand, Hamburg 36 W.

zug erhält, und nicht etwa eine Ausloſung
weitere Bedingungen geſtellt werden.

W S relW C WS W K&D.S e r m r e r eSS n ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten
ind gering, der Wert unvergleichbar, der Nutzen

W SEkoloſſal Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſteme
S von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattung

17 Selbſtmontieren für Räder; Pneumatics, Taſchenlam-
lampenFeuerzeuge, Raſierapparate uſw. Vertreter geſucht, Hauptkatalog gratis
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reinigter Tischlermefster

e Werkstätten für
W Wohnungs-Cinrichtungen

Russ telliung.

9999 0090

Nürnberger
Lebkuchen,

Thorner
Katherinchen,

Aachener Printen,
Schleſiſche Bomben,
Mignon-Herzen,
Merſeburger Raben

und alle Sorten

Honig u.
Pfeffernüſſe

empfiehlt

Hermann Budin,

Burgſtr. 24. Burgſtr. 24.
0000000000000000000000000

Holzauktion.
Mittwoch den 10. d. Mts. mittags

1 Uhr ſoll eine Eiche, 30 Stück
Eſchen, Rüſtern, Ellern, Kopfpappeln,
Pflaumenbäume, ſowie Stangen u.
Büſchholz verkauft werden. Sammel
platz am Bauerſtein.

Creypau, den 4. Dezember 1913.
Der Gemeindevorſteher.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, den 6. Dezember, nach-

mittags 3 Uhr: Hänsel und
Gretel. Hierauf: Die Puppen-
tee. Abends 71 Uhr: Götz
von Berlichingen.

0,80 k. Stehplatz 0,50 Mk. An der Abendkaſſe: Sperrſit
2 Mk. 1. Platz 1.50 Mk., 2. Platz 1 Mk., Stehplatz 0.60 Mk. Alles

PaleCescheffsbucher

Aperte Ceschenhe in
Bronce, Abtöſlber, Alfkmessino, Zimnm, Porzellan o. Hristeall

wrstlerſscher Weandschmuck
Moderne Rahmung von Bildern
Feine Briefpapiere n
geschmack vollen Pachundgen

Monogramm Präguno
ieamen Aufdruck

Mocderme aolernder
feſme Lecderwearer

Damenmnfeascher

Theater in Mersehburg, Tivoli
Montag, den Dezember 1913, abends 8/, Uhr, einmaliges

Gaſtſpiel der Tournee Brick C Neuſtadt.
Größter Operetten Schlager der Saiſon!

Jn Berlin zum 350. Male:

Filmezauber.
Eigene Dekorationen, Koſtüme und Requiſiten.

Orcheſter: Stadtkapelle. Dirigeunt: Kapellmeiſter Rudolf Quaſt.
Preiſe der Plätze: Jm Vorverkauf: Zigarren Geſchäft

Frahnert, Kl. Ritterſtr.: Sperrſitz 1.75 Mk. 1. Platz 1.25 Mk., 2. Platz

Nähere beſagen die Tageszettel.

Land wirtſchaftliche Jnventar Auktion.
Montag, den 8. Dezember d. J. von vormittags 12 Uhr an findet

im Ohmeſchen Gaſthof „Zur Bergſchenke“ in Wegwitz wegen Aufgabe der
Landwirtſchaft der Verkauf des vorhandenen lebenden und toten Wirtſchafts
inventars öffentlich meiſtbietend unter den im Termin bekannt zu gebenden
Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
Pferde (Oſtpreußen), 5 jährig, 1 eiſerner Pflug (Sachk),
Wagen (Acker- u. Rüſtwagen), 3 eiſerne Eggen,
Preſchwagen (faſt neu), dreiteilige Walze,
Breack (neu), Exſtirpator mit Karre,Dreſchmaſchine, Kartoffelheber,
Häckſelmaſchine, Häufelpflug,

3

l

1

1

Drillmaſchine, 1 Jgel mit Zubehör,
1

11 Rübenſchneider Paar neue Kutſchgeſchirre,
ſowie verſchiedene andere Haus und Wirtſchaftsgeräte. Das geſamte
Inventar befindet ſich in ſehr gutem Zuſtande. Kaufliebhaber ſind hierzu
höflichſt eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers Albert Franke, Auktionator.

zu haben in der Kreisblatt -Druchkerei.

m

Sonnabend, den 6. Dezember

Aufmerksame Müsstgste
BRedienung. 00000000000 c Preise.
t o000000000000

0 Karl Tänzer
Adolf Schäfers Jachf. Entenplan 7

Spezinalgeschüäft
kür

0
o

o

Mersehburg,

(185

Leinen- und Baumwollware
Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259. 5

600009000000 o

Grosse
Answahl,

errereeereee
Solide

2
0000 09Qualitäten. o

Moderne Kri gtal -Schalen

sind die beliebtesten

Weihnachte- Geschenke.,
Grösste Auswahl.

3Louis ßö

Leipzigerstr. 7. Leipzigerstr. 7.

aller Was chmittel ist zwezrellos
e

V e

Sauerstoſf- Präparat mit gemahlener Kernseife
von höchstem Fettgehalt

Pakete à 35 und 65 Pf. überall zu haben.
Allein. Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. L.

m S
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Be
Specſoloeschetff für moderne Geschemke

amnstheandllurrg
SchreſbrhaschinenBurobeclarf

Gutes, geſundes

Wieſenhen
loſe, ſowohl in Ballen gepreßt, 'owie

Kleeheu, Luzerne und
Esparſctte

liefert billigſt

Ernſt Hoenig,
Gera-Reuß.

Umtertaſſſen retagen, Batiſt
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Skeinſtraße.
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S. nnabend, 6. Dezember 1913.

Provinz und Umgegend.
Heiligenſtadt, 2. Dezember. Die ſchreckliche Tat einer jun-

gen Frau, die am Sonntag nachmittag, wie gemeldet, aus dem
in voller Fahrt befindlichen Perſonenzuge der Strecke Halle
Kaſſel ſprang, während ſie ihre beiden kleinen Kinder im Kupee
zurückließ, ſtellt ſich als ein Schritt der Verzweiflung infolge
unglücklicher Ehe dar. Es handelt ſich um eine Frau Hart-
mann aus Düſſeldorf, die wegen ihrer unglücklichen Familien-
verhältniſſe einen ihrer früheren Verehrer, der in Gernrode
(Kreis Worbis) wohnt, aufgeſucht hatte. Deſſen Vater for-
derte aber die Frau auf, zu ihrem Manne nach Düſſeldorf
zurückzukehren. Jm Zuge äußerte ſie Mitreiſenden gegenüber,
daß ſie nicht nach Düſſeldorf zurückkommen werde. Die un-
glückliche Frau hat eine ſchwere Gehirnerſchütterung infolge
Schädelbruchs erlitten und liegt beſinnungslos im hieſigen Jo-
hanniterkrankenhauſe. Auch ihre zwei kleinen Kinder ſind
vorläufig in demſelben Krankenhauſe untergebracht. Es beſteht
trotz der ſchweren Verletzungen Ausſicht, die Frau am Leben
zu erhalten.

Halle, 3. Dezember. Ein Opfer ſeines Berufes gewor-
den iſt vor einigen Tagen der Froſchſchlucker Mac Norton, der
in der erſten Hälfte des November im Walhallatheater auftrat.
Norton geriet, als er ſich in einem Zürichter Varietee als „le-
bendes Aqarium“ produzierte, ein Fiſch in die Luftröhre und
mußte, da das Tier nicht ſogleich entfernt werden konnte, elen-
diglich erſticken.

Vermiſchtes.
Reval, 5. Dezember. Auf dem Meere wütet ein heftiger Sturm.
Sebaſtopol, 5. Dezember. Eine Fiſcherbarke wurde von dem Sturm

auf das Meer getrieben. 5 Fiſcher ertranken.
Paris, 5. Dezember. Der Multimillionär Roger iſt ſeit mehreren

Tagen verſchwunden. Man glaubt, daß er irgendwo gefangen gehalten
wird, um ein Löſegeld zu erpreſſen.

Köln, 3. Dezember. Der Buchhalter Hülſtorf der Firma Bamber-
ger und Leroi in Köln wurde wegen Unterſchlagungen verhaftet. Er
hat die Firma durch betrügeriſche Handlungen um über 100 000 M. ge-
ſchädigt. Er gibt an, durch Spekulationen das Geld verloren zu haben.

Genf, 3. Dezember. Der wegen der Genfer Frauenmordaffäre ver-
haftete Schöndörfer iſt, da er ſein Alibi zur fraglichen Zeit einwandfrei
nachweiſen konnte, aus der Haft entlaſſen worden.

Gerichkszeikung.
München, 3. Dezember. Der 30jährige Händler Metzger aus Würz-

burg hatte mit einer von ihrem Manne getrennt lebenden Frau ein
Verhältnis, das gelöſt wurde, weil beide Teile wieder in ihren Hausſtand
zurückkehrten. Die zwiſchen beiden Männern entſtandene Eiferſucht dau-
erte aber an und führte dazu, daß Metzger am 30. September nachts
ſeinen Rivalen, den Hauſierer Lichtenegger, mit einem Revolver erſchoß.
Vom Schwurgericht München wurde er zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt.

Magdeburg, 3. Dezember. Das Landgericht in Magdeburg verur-
teilte den vielmals vorbeſtraften Kaufmann Adolf Henkelmann aus
Magdeburg wegen Erpreſſung in Tateinheit mit Betrug und wegen Be
trugs in einem weiteren Falle einſchließlich der Vorſtrafen von 6 Mo-
naten und 1 Jahr Gefängnis zu insgeſamt 4 Jahren Gefängnis und 5

e e

Jahren Ehrenrechtsverluſt, ſeine Geliebte, die Angeklagte Helene Wieß-
ner aus Magdeburg, wegen Betrugs zu 6 Monaten Gefängnis. Die
Angeklagten wohnten im Jahre 1912 in Halle a. S.; Henkelmann hatte
dort ein Kontor mit der Bezeichnung „Deutſche Jnkaſſo-Privatbank“ und
nannte ſich „Direktor“. Dort nutzten ſie die Geldverlegenheiten eines
Studenten aus Baden-Baden in unerhörter Weiſe aus, ſodaß dieſer um
Tauſende von Mark betrogen wurde.

Bamberg, 3. Dezember. Am 3. November erſtach der Gärtnerge-
hilfe Dechant in Bamberg ſeine frühere Geliebte, die 19jährige Fabrik-
arbeiterin Pittrich, weil ſie nichts mehr von ihm wiſſen wollte. Er
hatte ſich eigens hierzu ein dolchartiges Meſſer gekauft. Jn der Ver-
handlung beſtritt er die Tötungsabſicht. Er habe dem Mädchen nur
einen Denkzettel geben wollen. Das Schwurgericht Bayreuth billigte
dem Angeklagten mildernde Umſtände zu und verurteilte ihn nur wegen
Totſchlags zu 4 Jahren 3 Mönaten Gefängnis.

Lützen, 30. November. Das Schöffengericht verurteilte den Bäk-
kermeiſter Albin Heiger in Kleingörſchen wegen Verletzung des Anden-
kens einer Verſtorbenen zu einer Geldſtrafe von 30 M. bezw. 6 Tagen
Gefängnis. Er hatte auf die dort verſtorbene Frau Schmidt eine nicht
als wahr erweisliche Tatſache behauptet, die geeignet geweſen wäre, die
Verſtorbene zu Lebzeiten verächtlich zu machen und in der öffentlichen
Meinung herabzuwürdigen. Die Tochter der beſchimpften Frau Schmidt
hatte den Prozeß gegen Heiger angeſtrengt.

Leipzig, 3. Dezember. Ein nachgewieſener Fall des Verſuchs, einen
jungen Mann in die Fremdenlegion zu verſchleppen. Die Strafkammer
zu Aachen verurteilte den 22jährigen Liftboy Wolters aus Leipzig wegen
des Verſuchs, einen jungen Mann in die franzöſiſche Fremdenlegion zu
verſchleppen, zu 8 Monaten Gefängnis.

Chemnitz, 5. Dezember. Vor dem Jugendgerichtshof hatte ſich der
16 Jahre alte Karl Seifert zu verantworten. Er hatte am 10. Oktober
ſeine 22 Jahre alte Schweſter ermordet, um ihre Nähmaſchine verkaufen
zu können. Die Verhandlung ergab, daß der jugendliche Verbrecher die
Tat planmäßig vorbereitet hatte und daß er ferner noch ein Sittlichkeits-
verbrechen an der Ermordeten begangen hatte. Der Gerichtshof er-
kannte auf die höchſte zuläſſige Strafe von 15 Jahren Zuchthaus.

Jenga, 3. Dezember. Differenzen zwiſchen zwei ſozialdemokratiſchen
Mitgliedern des Gemeinderates zu Jena haben zu einer gerichtlichen
Erörterung vor dem Schöffengericht geführt, die allerlei Jntimitäten ans
Tageslicht brachte. Es klagte der Sprachlehrer Höllein, der den Land-
tagsab geordneten und ſtellvertretenden Vorſitzenden des Gemeinderates,
den Redakteur Faber beſchuldigte, in drei Fällen ſeiner Frau zu nahe
getreten zu ſein. Faber ſoll der Frau Höllein unſittliche Anträge geſtellt
und einmal verſucht haben, ſie unzüchtig zu berühren. Jn der Beweis-
aufnahme hielt Frau Höllein ihre Anſchuldigungen unter Eid aufrecht,
während Faber behauptete, daß er die inkriminierten Außerungen nur
ſcherzhaft gemeint habe. Die Frau ſei mit ihren Behauptungen auch
erſt hervorgetreten, nachdem er mit Höllein in Differenzen über Vartei-
angelegenheiten geraten ſei. Der Gerichtshof hielt die Schuld des Ange-
klagten für erwieſen und verurteilte ihn wegen Beleidigung zu 180 M.
Geldſtrafe. Jn einer anſchließenden zweiten Verhandlung war Faber

Sog

Kläger gegen das Ehepaar Höllein und einen Optiker Trognitz. Jn
einer ſozialdemokratiſchen Verſommlung, in welcher der Fall Faber-
Höllein zur Sprache kam, ſoll Höllein ein Schriftſtück verleſen haben, in
dem ſeine Frau die Verfehlungen Fabers niedergelegt hatte. Trognitz
ſoll im Anſchluß daran geäußert haben, daß Faber die Frau vergewal-
tigt hätte. Das Ehepaar Höllein hatte Widerklage erhoben, weil es von
rer mit dem Ausdruck „elende Verleumder“ belegt worden. war.

er Gerichtshof ſprach die Eheleute Höllein frei, verurteilte dagegen
Faber auch in Widerklage zu weiteren 20 M. Geldſtrafe und Trognitz
zu 15 M. Geldſtrafe.

Hwiſchen zwei Miühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Du biſt lieb, Wally, du biſt immer meine beſte Freundin
geweſen. Ich denke, ich werde an Papa ſchreiben, er ſoll mich
auf ein paar Tage beſuchen.“

„Jch werde ihm alles ſagen, und er ſoll mit Jmmo reden.
Der arme Papa! Jetzt kann ich ihn auch beſſer verſtehen als
früher, er hat viel zu leiden, und jede Lebensfreude wird ihm
verkümmert. Wenn er kommt, wollen wir ihn ein bischen
aufheitern.“

„Es wäre nett, wenn er käme, und ſicher würde ihm Jm-
mo mehr Gehör ſchenken als mir“, erwiderte die Gräfin.
„Wenn du drohſt, daß es zwiſchen euch zu einem Bruch kom-
men könnte, gibt ihn wohl deine Mutter auf einige Tage frei.
Es iſt der beſte Ausweg, ihn als Friedensſtifter kommen zu
laſſen; mir iſt wirklich etwas bange um euch.“

Die Frauen küßten ſich herzlich zum Abſchied, und Elſa
war froh, auf dieſen Weg verfallen zu ſein. Bei dieſer Gelegen-
heit konnte ſie ihrem Vater mündlich die Sache Bens vortragen;
es war beſſer, wenn er perſönlich mit ihm verhandelte.

Ein naſſer Schneewind ging durch die Straßen, als Erda
ſich auf den ſchweren Gang zu Teſſa begab.

Blaß, aber entſchloſſen, ſaß ſie Frau von Rotendorn ge-
genüber, in der von ihr ſo geliebten, behaglichen Kaminecke mit
den Eisbärfellen. Das ſchwarze Lacktiſchchen ſtand wie ge-
wöhnlich zwiſchen ihnen voll zierlicher Schälchen und Lecke-
reien, während der Teekeſſel an der Kohlenglut der Feuerſtelle
ſeine Triller und Läufe ſang, und das feine, köſtliche Aroma
der Pekkoblüten aus dem faſt durchſichtigen Porzellan der
chineſiſchen Kanne ſtieg.

Erda war heute der Geſchmack an all dieſen Traulichkeiten
und Feinheiten verdorben, eine tiefe Traurigkeit bedrückte ſie,
daß ſie mit dieſem Erholungswinkel die Freundin verlieren
ſollte, die ihr ſo viel gegeben und geweſen.

„Jch ſehe es dir an, du kommſt heute in Friedrichs Na-
men, um einen Bekehrungsverſuch in ſeinem Sinn an mir zu
machen“, ſagte Teſſa, ehe ſie den Mund aufgetan. „Die Sache
hat eine humorvolle Seite, daß gerade ihr beide euch zu Mo-
ralpredigern aufwerft.“

„Jch komme in niemands Namen, nur aus Mitgefühl für
eine Unglückliche, der du das Beſte genommen, das Glück ihres
Heims“, entgegnete Erda ſchmerzlich. „Jch will mich nicht auf

Koraliſieren mit dir einlaſſen, ich will nur an dein Mitleid
appellieren. Sie hat mir deinen Namen nicht genannt; ſie
klagte mir nur, daß eine andere fie vertriebe, ſodaß ſie ſchwer
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gekränkt und verletzt in die Fremde fliehen mußte, weil ſie es
nicht mehr ertrüge. Erſt ſpäter erfuhr ich, wer dieſe andere
ſei. Er hat mich ſchwer getroffen, Teſſa, weil ich mehr an dir
hänge, als' du glaubſt. Aber ich bin Frau Manon Treue und
Dankbarkeit ſchuldig für ihre rührende mütterliche Liebe, und
wie ſoll ich mich aus dieſem Konflikt zwiſchen euch beiden
ziehen? Jch muß für ſie auftreten und dir ſagen, gib ihr den
Mann zurück, der ihr gehört. Oder du vernichteſt ein Men-
ſchenglück und Menſchenleben.“.

Teſſa hatte gleichmütig den Keſſel vom Roſt genommen,
das kochende Waſſer in die Teekanne gegoſſen und den friſch
gefüllten Keſſel zurückgeſtellt.

„Kann man das überhaupt?“ fragte ſie mit einem beſon-
deren Lächeln in ihren Seſſel gelehnt. „Kann man jemand zu
rückgeben wie eine Sache? Vollziehen ſich dieſe Entfremdun-
gen und Loslöſungen, dieſe Annäherungen und neuen Bezie-
hungen nicht nach unabänderlichen Geſetzen? Wenn ich mich
nicht irre, biſt du im Begriffe, das an dir ſelbſt zu erfahren.“

Erdas blaſſe Wangen färbten ſich.
„Jch kann und will jetzt nicht mit dir über Menſchheitspro-

bleme ſtreiten, ich wende mich nicht an deinen Verſtand, ſon
dern an dein Herz“, erwiderte ſie mit großer Wärme. „Jch
weiß, daß du ein großes, gütiges Herz haſt, und gerade weil
du ſo ſehr die überlegene biſt, mußt du großmütig ſein. Du
kannſt dieſes arme, mißhandelte Leben nicht ganz zertreten.
Du mußt zugunſten dieſer tiefunglücklichen Frau verzichten!“

„Das iſt ein ganz törichtes Verlangen, es bedeutete ein
unnützes, weggeworfenes Selbſtopfer aus ſchwächlicher Sen-
timentalität. Biſt du wirklich ſo naiv, zu glauben, daß Manon
Kortienus damit das Glück ihrer Ehe zurückgewänne? Jſt es
überhaupt denkbar, daß eine ſo lebensſtarke Perſönlichkeit wie
Klemens ſich einſeitig auf die Häuslichkeit beſchränkt? Er
braucht mehr, viel mehr, er braucht ebenbürtige und überlegene
Jntelligenzen, er braucht Freundſchaften und er braucht die
Kunſt. Auch die vielerlei Anregung, die er in einem Salon,
wie dem meinen zwanglos genießen kann, da ſich hier die ver-
ſchiedenſten Elemente der Geſellſchaft zuſammenfinden. Und
alles dies neben und außerhalb ſeines Berufs und Geſchäfts
lebens und neben der eigenen Häuslichkeit. Es vollzog ſich
mit Naturnotwendigkeit, daß er und ich Freunde werden muß-
ten, da wir uns gegenſeitig Fehlendes erſetzten. Jhm dies
alles verwehren und ihn ausſchließlich an ſein Haus feſſeln,
hieße ihn langſam erſticken und erwürgen. Jch wundere mich
natürlich nicht, daß der Klatſch ſich an uns herangemacht hat
und uns mit Schmutz und Steinen bewirft, aber ich wundere
mich ſehr, daß Leute wie du und mein Schwager Friedrich auf
der Seite der Klatſchbaſen mit der engherzigen Strickſtrumpf-
moral ſtehen. Wie wollt ihr das vor euch ſelbſt rechtfertigen?“

Erda ſchüttelte traurig den Kopf. „Was iſt mir der
Klatſch? Lange, ehe ich davon gehört, wußte ich von Frau
Manons Unglück. Und wo ich einen lieben Menſchen ſchwer

leiden ſehe, da frage ich nicht, ob er das Recht dazu hat oder
nicht, ſondern ich frage nur, wie ich ihm helfen kann. Du biſt
nun die einzige, die hier Abhilfe ſchaffen kann, darum wende
ich mich an dich. Jch maße mir nicht an, in dieſer Sache ein
Urteil zu ſprechen, ich berufe mich nur auf die Tatſache, daß
du Frau Kortenius im Lichte ſtehſt und ſie unglücklich machſt,
weil du ſie bei dem Gatten verdrängſt. Und ich denke, wenn
du das weißt, müßteſt du dich freiwillig zurückziehen und ihr
den Platz freigeben.“

(Fortſetzung folgt.
Etwas vom Wehrbeitrag. Beikrag vom Vermögen und vom

Einkommen.
Nur noch vier Wochen, ſo iſt der Zeitpunkt gekommen,

31. Dezember 1913, der den Stand des Vermögens an dieſem
Tage für die Steuerpflichtigen repräſentiert.

1) Der Wehrbeitrag vom Vermögen.
Steuerpflichtig iſt jeder Reichsdeutſche, der Vermögen be-

ſitzt, ausgenommen die, welche ſeit 2 Jahren dauernd im Aus
lande leben.

Das Vermögen der Ehegatten, ſofern ſie nicht dauernd ge-
trennt leben, wird zuſammengerechnet. Es muß alles dekla-
riert werden, was an Vermögen vorhanden iſt, auch Wertpa
piere, wer unrichtig deklariert, macht ſich gerichtlich ſtrafbar,
die Gerichte können auf Freiheitsſtrafen erkennen.

Wer ein Jahreseinkommen unter 4000 M. hat, braucht bei
einem Vermögensſtande bis zu 30 000 M. keinen Wehrbeitrag
zu bezahlen, ebenſo, wer ein Vermögen bis zur Höhe von nur
10 000 M. beſitzt. Ferner bleiben Vermögen bis zu 50 000
M. frei, ſofern der Zenſit nicht mehr als 2000 M. Jahresein-
kommen hat.

Wer alſo mehr als 2000 M. Jahreseinkommen hat, muß
bezahlen, ſofern ſein Vermögen 30 000 M. überſteigt. Über-
ſteigt es dieſe Summe nicht, ſo iſt das Jahreseinkommen bis zu
4000 M. ſteuerfrei. Wer alſo beiſpielsweiſe als Rentner nur
den Zinsgenuß hat von 30 000 M., angelegt in 49igen Kon-
ſols, erzielt 1200 M. Zinſen und bleibt infolgedeſſen ſteuerfrei.
Iſt er aber noch erwerbstätig und ſein Jahreseinkommen über-
ſteigt 4000 M., ſo iſt er ſteuerpflichtig, d. h. die 30 000 M. wer-
den zum vollen Betrage herangezogen. Nur Vermögen bis zu
10 000 M. abſolut ſind ſteuerfrei, es werden da nicht etwa von
dem Geſamtvermögen 10 000 M. in Abzug gebracht!

Wer alſo bis zu 30 000 Vermögen und ein Jahreseinkom-
men von über 4000 M. hat, hat, wie folgt, den Wehrbeitrag zu
entrichten: 11 000 M. Vermögen und darüber: Wehrbeitrag:
16.50 M., 12 000 M. und darüber: 18 M., 13 000 M.
u. d.: 19.50 M., 14 000 M. u. d.: 21 M., jedesmal für 1000
M. Vermögen mehr: 1.50 M. mehr Wehrbeitrag. Dieſe Staf-
felung von 1.50 M. reicht bis zu Vermögen von 30 000 M.
Von da ab iſt die Staffelung folgende: 30 000 M. und mehr:
45 M. Wehrbeitrag, 40 000 M. Vermögen: 60 M., 50 000 M.

Vermögen beträgt die Staffelung für je 1000 M. 3.50 M. mehr.
Wer beiſpielsweiſe 80 000 M. Vermögen beſitzt, zahlt 180 M.,
wer 100 000 M. beſitzt, zahlt 250 M. uſw., ganz gleich, woraus
ſich das Vermögen zuſammenſetzt.

Bei der Veranlagung wird nur nach vollen Tauſenden
gerechnet, die nach unten abgerundet werden, wer alſo 35 600
M. Vermögen beſitzt, hat 35 000 M. zu verſteuern.

Bei bebauten Grundſtücken, die Wohn oder gewerblichen
Zwecken dienen, gilt als Ertragswert das 25fache des Miets-
oder Pachré ertrages, der in den zuletzt verfloſſenen drei Jahren
im Durchſchnitt erzielt worden iſt oder im Falle der Vermie-
tung oder Verpachtung hätte erzielt werden können, nach Ab-
zug von (alſo 2096) für Nebenleiſtungen und Jnſtandhal-
tungskoſten. Wird ein höherer Betrag für dieſe als erforder-
lich nachgewieſen, ſo kann dieſer höhere Betrag abgezogen wer
den. Leerſtehende Wohnungen ſind mit ihrem ortsüblichen
Mietswert einzuſetzen.

Der Beitragspflichtige kann aber verlangen, daß ſtatt des
Ertragswerts ſtets der gemeine (Verkaufs-) Wert zugrunde ge-
legt wird. Dieſes Recht erliſcht aber, wenn es nicht bis zum
Ab auf der Einſpruchsfriſt geltend gemacht wird.

Wertpapiere, die in Deutſchland einen Börſenkurs haben,
ſind mit dem Kurswert vom 31. Dezember 1913 in Anſatz zu
bringen. Auf Aktien ohne Börſenkurs, bei Kuxen, bei An-
teilen einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung iſt der Ver
kaufs wert dieſer Papiere anzuſetzen.

Außer der Vermögensſteuer iſt eine Steuer vom Einkom
men zu zahlen. Dieſe letztere darf aber nicht verwechſelt wer-
den mit der preußiſchen Einkommenſteuer, die als ſolche beſte
hen bleibt, vielmehr ſind der Wehrbeitrag und die Abgabe vom
Einkommen Reichsſteuern.

2) Die Abgabe vom Einkommen.
Von einem Jahreseinkommen von 5000 bis 10 5000 be-

trägt die Abgabe 19; die Abgabe ſtaffelt ſich auf 1.29, 1.4
uſw. und beträgt z. B. bei einem Einkommen von 6000 M
jährlich 60 M., bei einem Einkommen von 100 000 M. 126 M.
uſw.

Der einmalige Wehrbeitrag vom Vermögen iſt zu
ſofort bei der Zuſtellung des Steuerbeſcheids fällig und bin-
nen 3 Monaten zu entrichten. Das zweite Drittel iſt am 15.
Februar 1915, das letzte Drittel am 15. Februar 1916 zu ent
richten. Wer im voraus alles bezahlt, erhält Zinsvergütung.

Die Verpflichteten können durch Strafen bis zu 500 M. an
gehalten werden, ihr Vermögen nachzuweiſen.

Es ſind alſo zu entrichten: 1) Jn Preußen: Einkom
mens- und Ergänzungsſteuer; 2) im Reiche: Wehrbeitrag aus
dem Vermögen und aus dem Jahreseinkommen. Die Freiſtel
lung vom Vermögensbeitrag iſt oben näher ausgeführt wor
den, vom Jahreseinkommen für den Wehrbeitrag bleiben die
erſten 5000 M. ſteuerfrei, höhere Einkommen müſſen verſteuert

Vermögen: 75 M., 55 000 M.: 92.50 M. Von 60000 M. werden.

a
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